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Bewegte Bahnen ZY 
Von mrs. mark RolmeQ ? 
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Clo. Fortxeßung und Schluß.) I 

Und nun iel sein Blick auf dens 
Meis, der am Fenster saß, —- aus den J 
Mann -mit den esurchten WangenJ 
der gebeugten Gesgtalt dem weißeni 

ar und den zitternden Gliedern. « 

rinnerte er nicht an eine mächtige( 
Eiche, die vielen Stürmen Trotz gebo- ( 
ten hat und nun morsch geworden ist? 
Das war sein Vater, den er jedoch 
silr den Augenblick nochnicht so nen- 

nen durfte. 
Endlich war die erste stürmische Be- 

griißung vorüber, aber Walter war 

nicht befriedigt, sein Auge suchte je- 
manden, und ein trauriger Zug zeigte 
sich in seinem vorhin noch so glück- 
frrahlenden Gesichte. Wo war sie 
denn, Jessie? Hatte sie tein Jnteresse 
für ihn? Ob sie ein Jnteresse hatte, 
mehr als das. Jhr Herz klopfte hör- 
bar, und ihre Wangen waren hochge- 
röthet, als sie jetzt hinter der hohen 
Lehne von Großvaters Sessel hervor- 
svrang und Walter beide Hände zum 
Gruße entgegenstreckte und dieser fein 
Zuge in das ihre versenite. Es war 

ein beseligendes, wonnevolles Wieder- 
sehen. Und nun stellte Walter seinen 
Freund, den Kapitän Murdock, vor, 

welcher väterlich für ihn gesorgt und 
ihn gepflegt mit treuester Liebe. Der 
Kapitän trat vor und reichte zuerst 
Tante Debth dann seiner Schwester 
Mary und Mr. Graham die hand: 
doch vermochte er es nicht, den for- 
schenden Blick des Freundes zu ertra- 

gen, und einigermaßen verlegen 
wandte er sich zur Seite. 

«Grotzvater, Dies ifr Kapuan Mur- 

kock,« sagte Walter abermals, wäh- 
rend Kapitän Murdock einen Schritt 
vertrat und die zitternde Hand ergriff, 
die so oft liebevoll auf seinem haupte 
geruht hatte. 

Nun kam er auch zu Jessie, ergriff 
ihre beiden Hände und sagte: 

»Ich habe viel von Ihnen gehört, 
Miß Jessie, —- von meinem Sosz 
von meinem Freunde, wollte ich 
sagen, verbesserte er sich rasch, aber 
nicht so rasch, daß Jessie nicht verstan- 
ten hätte, was er verschweigen wollte. 
Eine Ahnung durchzuckte das tluge 
Mädchen. Aufmerksam betrachtete sie 
die Züge des Kapitiins und verglich 
sie mit denen des alten Marshall und 

Waltets und endlich mit dem Bilde 
Seth Marshalls, welches unter dem 

Spiegel hing. Es ward ihr faft zur 
Gewißheit, was sie vermuthete. 

»Walter, Walter,« drohte sie diesem 
freundlich mit dem Finger, »ich ver- 

muthe, Du verbirgst uns noch ein 

freudenreiches Geheimnis-. Jst’s nicht 
so? Mir darfst Du’s schon vertrauen. 

Jch habe eins-Ahnung hoffentlich 
täuscht sie mich nicht.« 

»Die Liebe hat ein scharses Auge," 
erwiderte Walter innig. »Du sollst 
die erste sein, welche meine Freude 
theilt und der ich mein Geheimniß 
verrathe: «der Kapitän Murdocl ist 
mein Vater, ist Seth Marshall. Gott 
hat alles wunderbar gefügt. Aber be- 

zwinge Dich,« —- fuhr Walter fort, 
als er die freudige Erregung bei dem s 

geliebten Mädchen gewahrte — »nach« 
und nach darf das Geheimnis erst be- 
launt Werden; es könnte dem Groß- 
vater die plötzliche Freude schaden« 

»Nun aber bitte ich zu Tische!« rief 
Mrs. Howland dazwischen; »die 

Mahlzeit hat nun lange genug gewar- 
e .« 

Der Hausherr erhob sich und schritt, 
auf seinen Stock aeftünh zu seinem 
Sitze an dem Kopfe des Tische-» 

»Dort steht ein Stuhl fiir Dich,« 
sagte Jessie zu Walter, der, den na 

turlichen Gesenen bon der Anziehung 
folgend, sich dicht an ihrer Seite nie- 
Verließ. 

»Der belannte Sessel dort ist für 
Deinen Vater,« flüfterte sie Walter 
ins Obr; »Dein Großvater hat mir 
die Aufstellung desselben befohlen, als 

habe auch er eine Ahnung von dem 

frohen Ereigniß gehabt " 
»Nehmen Sie gütigst hier Platzf 

sagte Walter eilig, auf den alten Le 

dersesfel deutend, als er sah, daß 
Mrs. Howland im Begriffe stand, dem 

Fremden einen anderen Sitz anzu: 
weisen- 

»Dieser Sessel sollte dem Andenken 
Deines Vaters gewidmet sein!« warf 
der alte Marshall dazwischen; es hätte 
fast roie ein leiser Vorwurf klingen 
können. 

U,,m so besser trifft sich 5,« bemerkte 
Wetter rasch. »denn, Großvater, Ka- 
pitön Murdock ist mir wie ein Vater 

en. 
Der Kapitän konnte kaum noch seine 

ang ng,behalten als er nun den ihm 
mten Plan einnahm. 

Der Großvater erzählte im Laufe 
der Unterhaltung dem neben ihm 

den Kapitiin von seinem Sohne 
Nur einmal noch möchte ich 

K- se nnd ihm Abbttte leisten fiir 
des f re Unrecht das ich ihm zu- 
-W, do ich ihn fiir schuldig hielt, " 

feser vers 
M nun rief er voll freudiger 

MS irr Walter hinüber: 
F Myr, De weißtdog1 bestände-kämen MÆIM usw 

ch tm II- er ou wer 

Sz- etne bitte ich, ihn 

oor meinem Tode noch einmal sehen 
zu können. um von ihm zu hören, daß 
er mir meine hartherzigteit verziehen 
hat. Armer Seth! Jch gäbe mein 
Leben darum, wenn ich die ganze Ver- 
gangenheit ansliischen und wieder zu- 
rückrufen tönnte.« 

Mit der Fassung des Kapitäns war 
es vorbei; er barg das Gesicht in seine 
Hände und schluchzte laut auf. 

Walter hielt jeht den Augenblick sür 
aeiommen, das süße Geheimnis zu 
offenbaren. Mit vor innerer Bewe- 
gung zitternder, aber allen vernehm- 
barer Stimme wandte er sich an den 

kriegen Marshall und verkündete feier- 
i : 

»Großvater, Gott hat Dein Flehen 
erhärt! Seth, Dein Sohn, den Du 
fucheft, ist Dir nahe. Schaue um Dich, 
erkennst Du ihn denn nicht?&#39;« 

Aller Augen richteten sich jetzt auf 
ten Kapitänz derselbe hatte jent sein 
Gesicht dem Alten zugewandt, welcher 
mit der Hand über seine Augen strich 
als wolle er einen Schleier beseitigen 
Unverwandt schaute er dem Kapitän 
ins Antlitz und rief dann plötzlich: 

»Bist Du es Seth, mein Sohn? 
Ja ich crtenne Dich, es sind Deine 
Augent« 

Der Kapitän fant an die Brust sei- 
neks Vaters-, umschlang ihn mit seinen 
Armen und slüsterte: »Vater, Vater! 
Jch hin’s. Dein Sohns« 

»O (Zeth, Seth!« Das eisgraue 
Haupt neigte sich aus Seths Schulter, 
während der alte Mann wie ein Kind 
weinte. »Ich wagte es nicht zu hos 
sen, Seih, obgleich ich immer darum 
aebetet habe. Gott segne Dich Kind 
ich habe Dir nichts Böses gewollt. 
Mein Leben hätte ich hingegeben, wenn 

ich Dich unschuldig gewußt hätte. Ber- 
Fib mir, Seth, oergib DeinemVater!« 

»Von ganzem Herzen,« antwortete 
Seth. »Alle-Z ist vergessen, und ich 
bin gekommen, immerfort bei Dir zu 
bleiben.&#39;« 

Eine Hand legte sich leicht isan 
Seths Schulter; er wandte sich um 
und schaute in das Gesicht Mr. Gra- 
hams, der zitternd vor Bewegung be- 
merkte: 

»Auch ich bedarf der Verzeihung!« 
»Nein, Richard, nein!« und in einer 

langen herzlichen Umarmung begru- 
ben die Freunde die traurige Vergan- 
genheit, um das Band ihrer Jugend 
aufs neue zu knüpfen. 

Auch Mrs. Bellenger, welche sich 
bisher bescheiden zurückgehalten hatte, 
trat an ihren Schwiegersohn heran. 
Sie bot ihm die Hand and sprach in 
herzlich ilehendem Tone: 

»Vermögen Sie es über sich zu ge- 
winnen, mir zu verzeihen, mir, welche 
sich am schwersten an Ihnen und Jhrer 
Familie oersündigt hat? Lassen Sie 
mich Jhre Mutter sein!" 

«Veraessen und verziehen ist alles! 
Seien Sie mir Mutter, wie jener da 
mein Vater ist!« Mehr vermochte Seth 
nicht hervorzubringen 

Sein Herz war zu doll, als daß er 

hätte antworten können; schweigend 
drückte er die dargebotene Hand und 
wandte sich zur Seite. 

»Ich muß allein sein, um mich mit 
der übergroßen Freude zurechtsinden 
zu lönnen," sagte er endlich, und für 
eine Weile begab er sich in die Ruhe 
des Ziinrners, das er früher bewohnt 
hatte. 

Gegen Abend, als die Sonne sich 
zum Untergange rüstete. erhob sich 
Seth Marshall und-schritt schweigend 
rinaug. Riemann sorgte kom, vean 

clle wußten, daß er allein sein wollte, 
wenn er das Grab seiner frühverstor- 
kenen Gattin besuchte. 

Es dauerte geraume Zeit, daß er 

dort verweilte. Jessie und Walter 
schlugen, als es bereits dämmerte den 
Weg zum Friedhof ein, um dern Vater 
entgegenzustehen Sie gingen Arm m 

Arm, qanz rnit sich und ihren Angele- 
genheiten beschäftigt Was alles hat 
ten sie sich nicht zu erzählen, wie viele 
Gefühle nnd Gedanken nicht auszu- 
tauschen Unter Thrönen bat Walter 
Jessie um Vergebung. Und als er sie 
erlangt drückte er den ersten Kuß aus 
ihre reine Stirne. Jn diesem Augen- 
blicke hatte Seth Marshall bei seiner 
Freimkehr vom Grabe seiner Gattin 
tiese Stelle erreicht; eine Weile stand 
er da und beobachtete, dann trat er 

leise näher, faßte eine der dunklen 
Locken und sagte halb scherzhaft, halb 
ernsthaft: 

»ch glaube, ali Mr. Marshall habe 
ich essie noch nicht begrüßt und das 
will ich denn jetzt nachholen. Willst 
Du meine Tochter werden, Du kleines 
Mädchen?« 

»Ja. sie will«, antwortete Walten 
während Jessie die Hände Mr. Mar- 
shalls ergriff und sie küßte. 

Glückiich nnd beseligt schritten sie 
dern alten Farinhavse zu, jeder von 

einer frohen Zukunft träumend. 

Sechsiehntes Kapital. 
Schluß. 

Bier Jahre sind seit jenem Ernte- 
M vergangen nnd Mr. Marsham 
der des-TO sei-n Festes zu feiern 
M derselben noch manche 
erleben is solle-. Its-nd, heiter nnd 

O 

gis-aus w fass-; cxpkpqhixsi 
das gewohnte Pseisrhen rauchend, undj 
toenn die Nachbarn ihm sagen, wie 
schön das alte Farmhaus geworden 
sei, und daß man es taum wieder 
kenne, anttoortet es jedesmal: 

.Ja, Seth hat einen guten Ge- 
schmack, und Seth ist reich. Er könnte 
ganz Deerwood kaufen, wenn er wollte. 
Dort das Haus baut er fiir die armen 

Leute« und am Bache baut er eine Fa- 
bril, wo er jedem Arbeit gibt. Seth 
ist ein guter Junge-« 

Auch andere gibt es. die- Seth Mar- 
shall gut und edel nennen. und seit fei- 
ner Rückkehr ist noch nicht eine Stim- 
me laut geworden, die ihn hätte tadeln 
mögen. 

Am ersten Weihnachtsfeste, das der 
Rückkehr seines Vaters gefolgt war, 
hatte Jefsie heimgefiihrt, und nun 

spielt schon ein munterer, dunkeliiugi- 
get Knabe in seinem Hause. der den 
Namen Grahm Marshall führt, und 
der weit mehr in Deertvood, denn in 
New York zu Hause ist. Da sitzt er 

dann aus dem nKie des alten Mannes, 
der ihn zuweilen ·Waltrr. öfter aber 

kSetb nennt, und reitet nach Boston; 
Her zerzaust den Bart des Urgroßvaters, 

setzt sich dessen Brille auf, raucht wie 
dieser, freilich ein Stückchen Zucker-— 

lund dann fällt er im Schoße Mr. 
kMarshalls in Schlaf, —-— ein liebliches 
sBitu 
I Achtzehn Monate hatte William i:n 
«Gefängnisse zugebracht, alg der mäch- 
Htige, vereinte Einfluß Mr. Grahamg, 
Seth Marshalis und Walters ihm Be 

panadigung erwirtte. Als ein demüthi- 
Iger und darum besserer Mensch em 

’pfina et die verwirtte Freiheit zurück. 
s Er zog es vor, die Stadt nicht zu der- 

slassen, tu er es für besser hielt, seine 
HSchande in Geduld zu ertragen, als 

Idor ihr zu fliehen, um doch von ibr 
liiberallhin verfolgt zu werden. So 
«biieb er denn und nahm dankbar eine 
Stellung an, die Walter ihm verschafft 

; hatte. Auch Mis. Bellenger nahm sich 
jseiner an. als sie sich überzeugt hatte. 
IDGZ sclllc Bessclllllg clllc Cllsll Mllgk 
sei, und da Walter jetzt nicht mehr bei 
Iihr wohnte, so gab sie ihm eine Woh 
t nung in ihrem eigenen Hause. 
i Jeden Sommer finden sich die Fa 
lmilien Graham und Marshall mit 

lBellenger und Mir-· Bartons in Deer 
wood ein wo der ehrwürdige Haus 
herr so jung und glücklich zu sein 

scheint, wie nur einer von ihnen. 
Seth Marshalt wand-en täglich zum 

Grabe seiner Frau ioo er in stillem 
IGebete ihrer gedentt: «Ruhe in Frie- 
iden, mein siißes Weib, Gott gebe uns 
ein seligeg Wiedersehen2 Du hast dem 
therrn allezeit vertraut, ihm der uns 

Haus bewegter Bahn zum Frieden und 

iGiiick führt-.- 
« 

Ende. 

i Zustände t- dee Iris-schrieen 
« 

Die Mandschnrei steht bekanntlich 
iroie die Mongolei. Ostturtestan und 
« 

Thibet zu China im Verhältniß eines 
Nebenlandes. Seit den Verträgen von 

ingun (1858) und Tientsin t1860), 
wodurch M,0()0Quadrattilometer der 

ziMandschurei an Rußland gelangten, 
jnmsaszt diese noch 942,000 Qu.-Km., 
Talso ein ungefähr 1()0,000 Qu.:Km. 
; größeres Gebiet als Deutschland nebst 

L-esterreich. Die Bevölkerung wirb 
aus 15 Millionen Seelen geschäht 
Das Land zerfällt in die Provinzen 
Oelungtiang im Norden, zwischen 
dein oberen Lauf des Arnurs und dem 
Sungari, Kirin in der Mitte mit der 
gleichnamigen hauptstadt, und 
Schöngting im Süden, mit ber 
hauptstabt Mulden, dem Stammsitz 
der jetzigen chinesischen Dhnastie. Die 

. reichste und beoöltertste der Provinzen 
·ist Schöngting mit dem fruchtbaren 
-Thale des Liaoflusses, dann tommt 
.f-nä vom Inn-taki five-Rissen dirs-so 

,An der Spitze jeder Provinz steht ein 
jTatarengeneraL der Tatarengeneral 
; in Mutden hat lzugleich die bügerliche 
.Vertvaltung der ganzen Mandschurei 

in Händen. 
Das Klima ist sehr rauh. Bis zum 

äußersten Süden, also aus derselben 
.Breite wie Spanien und Italien. ist 

eine Kälte Von 20bi5 25 Grad nichts 
Seltenes, ,und am 5. Januar 1902 

Zstieg iie in Niutichmang sogar auf 
zH Grad. Anderseitg erreicht die Hitze 
im August gleichfalls oft Z« big 31 
Grad. An diese Witterung gewöhnt, 
sind die ursprünglichen Bewohner-, die 
Mandschu, weit kräftiger und wider- 

.s!andif.jhiger als die Chinesen Sie 
issnd ein schöner, aufgetvectter Volls- 

stanun, der aber durch die eingemau- 
derten Elemente immer mehr zurückge- 
drängt wird und jeft nur noch 5bi5 
10 Prozent der’Ge nmmtbevöllerung 
ausmacht. 

Trotz der großen Schwankungep in 
der Temperatur ist der Boden beson- 

ders in den Niederungen sehr ergiebig. 
.Dai jährlich durch Ueberschwemrnuu- 

gen gedüngte Thal am mittleren Lsufe 
dei Sungari liefert hiese, das Hast-t- 
nahrungsmittel der Bevölkerungz in 
Hülle und Fülle; ebenso Sojabohnen, 
die einen bedeutenden Gegenstand der 
Aussicht bilden. Die We e sind Zionl 
Rizinushecken umsäumt. n der Ge- 
gend von Kirin wird hqns gezogen, 
während im Süden bedeutende Midn- 
und Tabatpslanzungen bestehen und 
tn der Nähe der toreanischen Grenze 
Ginseng mit großem Erfolg gebaut 
wird. In Liaotung wird Seidenzucht 
getrieben. Obgieich die Monds-hinei- 
dSe Chiusi-n durchweg ihre Fleisch- 
nahrnng Im vom Schweine geh-sen 
W Its-sper- ckss den W 

auch viele Kinder und Schafe ezitchi 
tet. Ueberaui reiche Ertrit e gltesern 
ausserdem die Jagd und der ischsang, 
die bis in die Neuzeit vie hauptbes 
schästigung der wandernden Mand- 
schuvölter bildeteiu Die Wälder sind 
sehr rei? an hirscheiy Antilopen, Zo- 
beln u. .tv.. die Flüsse an Stören 
und Lachsen und die Küstenstriche an 

Perltnuschetn. An Mineralien birgt 
die Mandschurei Kupfer, Blei, Silber 
und Gold, dieses in den Thälern der 
Rebensliisse des Sungari und des 
Nonni. Jn der mittleren und der 
südlichen Provinz sinden sich zudem 
ergiebige Steintohlenlager. 

Bisher vereitelte der Mangel an 

Vertehrgwegen wesentlich die Ausbeu- 
tung der Reichthümer des Landes-, 
das erst durch· die russische Eisenbahn 
seiner Erschließung entgegensteht. 
Die anfängliche Spur der Transsibi- 
rischen Bahn über den Baitalsee hin- 
aus ging iiber Tschita und Stretengt 
und solgte dann dem Schilta und 
Amur bis Chabarowst, um sich hier- 
cus nach Wladiwostot zu wenden und 
so völlig aus russischem Gebiete zu 
l-leiben. Dieser Uniweg ließ sich aber 
durch eine Durchquerung der Mand 
schurei vermeiden, weshalb Rußland 
mit China in Unterhandlung trat, das 
ihm denn auch durch die Convention 
von 1896 den Bau der tiirzeren 
Strecke durch die Mandschurei ers 
laubte. Ein zwei Jahre später archi- 
tigter neuer Vertrag, wodurch tkhina 
den Rassen die Gewässer und Gebiete 
rson Port Arthur, Tatienwan und 
Tatny aus 25 Jahre verpachtcte, gab 
zu einem Zusatz Anlaß, der die ost- 
chinesische Gesellschaft zum Bau einer 
Zweiahabn zur Verbindung dieser 
beiden Häsen mit der mandschuriichen 
Bahn ermächtigte. Diese ist 550 Kni. 
tiirzer als die ursprünglich vorge 
sehene Linie und hat nach den Berich 
ten vieler Reisenden jetzt schon Wein 
der gewirkt. Wo Vor fünf Jahren nur 

noch kleine Zeltlager oder elende 
Lebmhijtten zu ieben waren, erheben 
sch setzt nioderne Städte mit Ziegel 
bauten, Gasthäusern, Bahnhdsen, 
Vplllllckn llllo llssclllllcycll TllllcgclL 

Um dies sertig zu bringen, wurden 
ganze Heere von Maurern, Zimmer- 
lcuten und Aulis aufgeboten und nach 
den Hauptpuntten der Strecke gewor 
fen. Diese überschreitet die Grenze 
bei Mandschuria, geht über Dalainar 
unthallar, die erste große Stadt in 
der Mandsehurei. dann durch einen 
2,835 Am. langen Tunnel durch das 
Chingangebirge und weiterhin, unge- 
sähe 25 Kni. an der heute über 70,00U 
Einwohner zählenden Stadt Zizilar 
vorbei, nach Harbim das als Aus- 
gangspuntt der Zweigbahn nach Port 
Arthur in einigen Jahren sich nach 
amerikanischem Muster zu einem 
blühenden handelsvlay mit großen 
Gefchiiftshäuserm Dampfmiihlen und 
Eisenbahnwerlstötten aufgeschwungen 
bat. Weiter aus Wladiwostol zu ge- 
langt die Transsibirische Bahn endlich 
an Ringuta vorbei bei Porgranitschaja 
wieder aus das russische Gebiet. Die 
Zweigstrecke von Hart-in nach Daan 
isnd Port Arthur ist ihrer ganzen 
Länge nach von russischen Trupp-en 
lesetst Alle 4——5 Am. befindet sich 
ein Wachtvosten. 

Jn einem soeben veröffentlichten 
Schriftstüct entwirst der in Niut 
schwang stationirte Ver. St.:Consul, 
Miller, ein ausführliches Bild von 
dein wunderbaren Aufblühen har- 
bin’s, das die Erinnerung an die 
Schöpferhand eines Potenitin wach- 
ruft; nur« daß man es hier nicht rnit 
Trugbauten zu thun hat, sondern mit 
soliden Gebilden einer riesigen Ener- 
gie, welche sich ihres Zieles bewußt ist. 
Wie aus der Erde gestampst. ist die- 
ses »Moslau Sibirien’s« entstanden. 
als Mittelpunkt der lomrnerziellen 
Russisizirung des asiatischen Nord- 
osten-z auf welche nach Miller’s An- 
aabe während der letzten drei Jahre 
nicht weniger als 257"Mitlionen-Dot- 
lars Kapital verwendet worden sein 
sollen. 

Jn dein Berichte tomrnt dann die 
Rede auf die Aussichten, welche sich 
dem amerikanischen Handel in der 
Mandschurei bieten, und tritt Miller 
hier entschieden dein weitverbreiteten 
Optimisrnus entgegen, welcher sich 
siir unseren Handel von der Mand- 
schurei schier unbegrenzte Absatzgetr 
genheiten verspricht. »Ein Studium 
der Verhältnisse in Wladiioostot, Har- 
bin und anderen Distritten«, so lautet 
das Resiiniee Miller’s, »ist nicht be- 
sonders ermuthigend fiir die Idee der 
Ausdehnung des ameritanischen Han- 
dels in der Mandschurei in irgend ei- 
ner Branche, in welcher zu liesern 
Rußlond vorbereitet ist. Eine Kennt- 
niß der festen Absicht der Nussischi 
chinesischen Bunt, den Verlauf russi- 
scher Waaren zu urgiren, eine Ein- 
sicht in die Methoden und die Ent- 
schlossenheit russischer Eisenbahnen, 
einen Martt siir die Produttion Nuß- 
land’s zu finden, sowie das betundete 
Interesse, Ressourcen längs ihrer Li- 
nien nur fürstussen und Chinesen zu 
entwickeln, sbegiinstigen in Gemein- 
schaft rnit den natürlichen Reichthü- 
mern und Schäden des Landes nicht 
die hoffnung, daß unter einein raisi- 

säen Regiine unser handel in der 
andschurei so groß sein wird, wie er 

bisher war. Wenn wir serner in Be- 
tracht ziehen, daß die russische Regie- 
rung ich —- durch Suhsidien und 
durch ihre Bauten und Bahnen —- als 
Re ierureg an tornrnerziellen und in- 
du riellen Unternehmungen hetheiligt, 
und wenn wir setner die billigen 
Rahntncirnitteh sowie die billige nnd 
zuverlssice Urbeit nnd die gre- ssn 

.----- 

Mineralschiise in sie nung stellen. 
welche sie an dein pazts schen Ozean 
zu ihrer Verfügung haben wird. so 
wird die Frage des Maritei der 
Mandschurei unbedeutend und sinden 
wir uns gegenüber dem größeren 
Problem der Märtie des ganzen 
Asien." 

Ohne Frage haben die Amerilaner 
in der Mandschurei große und schnelle 
Erfolge als Waarenlieseranten erzielt- 
Ebenso wenig unterliegt es eineni 
Zweifel, daß die Russen unserem Vor- 
dringen aus dem dortigen Marlte alle 
möglichen Hindernisse zu bereiten 
trachten und mit ihrer Obstruttionsi 
politit ebenfalls schon beträchtliche 
Erfolge gehabt haben. Schrieb doch 
erst unliingst auch ein Port Arthiir- 
Korrespoiident des »North China 
Herald«: Es ist erstaunlich, in wel- 
chem Umsange die Ame-Hauer sich des 
Handels im östlichen Sibirien und der 
Mandschurei bemächtigten. Dieses 
Erstaunen wird aber durch das Ver- 
schnsiiideii der Ameriianer gedäinpst. 
Die American Trading Co. hat ihre 
Zweigniederlassungen hier und ins 
Wladiwosioi geschlossen und schließ- 
lich wird nur noch eine amerikanische 
Firma übrig bleiben wenn das nicht setzt schon der Fall ist. 

.- —-·--—-—- 

Leipzig tu S. Leim-. 

Leipzig hat sich jahrzehntelang nach 
sagen lassen müssen, daß sein Boden 
dein Gedeihen der dildenden Kunst nicht 
günstig sei· An der Kiliistentwictelitngs 
des verflossenen Jahrhunderts ist es in s 

lder That nur in geringem Maße be 
» theiligt,tveniger als die meisten anderen l 
jGroszttädte Deutschlands-. Naturgemäsx » 

; fiel es der bildenden Stunst schwer, in I 
einer Stadt, die seit alters den leicht 
likigeren iiiid leichter sich einschmei- 
zcticlnden Schwestern, der Musik und 

der sinnst des Theaters-, starte Syni 
listliieii entgegengebracht hatte, aus 
die Taster Boden zii gewinnen. Und 
doch liat sie seit den Tagen, die der 
junge Goethe iii Leipzig-, Mauern, 

let-tracht, ieit den Zeiten eines Leier« 

l 
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Ildründnng der von ihnen gleiteten 
sAunstatadeniie, beständig eine treue 
i und verständniszvvlle Gemeinde in den 
j verschiedensten Gesellschastgschichten 
sLeipzigs besessen, namentlich in der 

Hersten Hälfte des vorigen Jahrhun- 
:derts· Nur sehlte es lange Zeit an 

IKiinstlerm die imstande gewesen wä- 
;ren. höhere künstlerische Bedürfnisse 
i zu befriedigen. 

Fierin ist in den letzten zwanzig 
Ja ren ein Wandel eingetreten. Eine 
ganze Reihe strebsamer und begabter 
KünsilJr hat während dieser Zeit in 
Leipzig selten Fuß gefaßt und sich be- 
müht, das alte Vorurtheil, als würden 
lxier einseitig Musik und Theater ge- 

jpslegt. zunichte zu machen, mit rich- 
-t5gem Erfolg zuerst wohl Karl Sess- 
"r.er, in dem die Kunstwelt einen der 
tüchtigsten Porträtbildner der Gegen- 
wart schätzt. Wollens seitdem Max 
Klinger den Weg zur Vaterstadt zu- 
iüctgesunden, uni sich dauernd in ihren ; 
Mauern anzusiedelii, und nachdein ins 
den legten Jahren verschiedene frisches 
junge Talente den seitslängerem an- » 

silfsigen Künstlern an die Seite getre- I 
ten sind, braucht Leipzig die Konturs l 

renz der älteren Kunstmettopolen nicht 
mehr zu fürchten. 

Zum erstenmal sieht es sich jeyt in 
der Lage, seine neu errungenen Vor- 
züge im Wettstreit der deutschen 
Aunsizentren zu beweisen. Es ist be- 
greiflich, daß diese Gelegenheit mit Be- 
geisterung aufgenommen wurde, unds daß der Gedanke, sich zusammenzu-. 
tbun fise Ausführung und Aus- s 

fchinüatmg einer repräsentatioen! 
Raumschopsung fiir den in St. Louis s 
bevorstehenden internationalen Aus-Z 
sielliingswettbewerh bei Künstlern,j 
Industriellen und Kunstfreunden« 
Leipzigs lebhaften Anklang fand. ! 

tDie Vorgeschichte des Unternehmens s 
reicht org in den Beginn des vorigenk 
Jahres zurück. Das Leipziger Kunst- ; 
erwerbe-Museum hat das Verdienst.; 
die ersten Anregungen dazu gegederix 
zu haben. Festere Gestalt gewann J 
tas Projekt, nachdem der Reichleur- « 

missar Geheinrrath Lewald wiederholt » in öffentlichen Versammlungen« dies 
das KunstgewerdesMuseum einberief, 
die Wichtigleit einer lebhaften und vor T 

ellein repräsentativen Betheiligung der T 

deutschen Kunst und ndustrie an der ; 
Ansstellng in St. «ouis eingehend- 
dargelegt hatte. Bereits Ende März 
erlliirie Max Klinger seine Bereit- 
tvilligleit, sich an dem Unternehmen zu 
leiheiligen. Es sollten indes nochs 
Monate vergehen, ehe die Finanzirung ; 
tes Planes so weit gesichert want-aß 
man nnt Zuversicht an seine Durch- 
siåhrung herantreten konnte. 

Nach längeren Verhandlungen ge- 
lang sä, durch Vermittlung des 
Riichs ornmissärs einen detriichtlichen 
Reichszuschusz als finanzielle Basis zu 
beschaffen. Alsbald ließen sich auch 

»die fiichsische Regierung und die Stadt 
Leipzig bereit finden, größere Zu- 

schüsse zu gewähren. Die noch fehlen- 
ten Mittel wurden als Garantiefonds 
ton einigen opferwilligen Aunstsreuns 
deu aufgebracht. Jm Juli lam es 
zur Bildung eines vorbereitenden 
Comites, das sich aus Künstlern, Jn- ; 

tustriellen und Kunstfreunden zusam- ; 
mensetzte. Auj diesem größeren Kreis 
ging Ende des Sommers ein aus sechs : 

Dienen bestehender geschästsfiihrenderj 
ksujschuß ever-. der die Durchfüh-? 
seung des rtes geleitet hat. ; 

Die Bedeutung Leipzigs siir daså 
Musillehen legte ej nahe, fiir den ge- 
plagten Atti llungieourn die Gestalt 
eines Wes-sitz mareri ins Kluge su fas- 

; 
s 

feu. Um fo mehr empfahl es ,an 
den Ruhm Leipzlgs als Mit i adt 
anzukniipfen, als es dank der ro-, 

,taganda zahlreicher ehemaliger ti- 
Iler des Leipziger Konfervatoriums 
gerade in Nordamerika genugsam be- 
kannt ist. was Leipzig fiir das Musik- 
lrben bedeutet. Die großen Verhält- 
nisse des zur Verfügung stehenden 
Ausftellungsraumes wiefen oon vorn- 
herein darauf hin, eine monumentale 
Raumwirkung anzustreben. Au der 
Umstand, daß si Max Klinger reit 
ertlärte, zwei B ften berühmter Mu- 
ssler fiir das Zimmer zu arbeiten, 
drängte naturgemäß zu einer groß- 
ziigigen Raumgeftaltung. 

Wiewohl erft im Oktober mit der 
Ausführung der inhaltreichen Raum- 
schiipfung begonnen werden ionnte,ifi 
sie doch bereits in allen ihren Theilen 
vollendet. Jn diesen Tagen war sie 
in Leipzig in der Aula der Königli- 
clien Atademie fiir graphifche Künste 
und Buchgewerbe öffentlich ausge- 
stellt, unter lebhafter Theilnahme der 
tunftfinnigen Kreise der Stadt. Die 

iernfte, pathetische Stimmung des 
Raumganzen, die forgfiiltige Durch- 
fuhrung der Holzarchitektur sowie die 
ideale Haltung und innere Größe der 
tlltusikerbiisten haben ihre Wirkung 
auf das Publikum nicht verfehlt. 
Man hatte allenthulben die Empfin- 
dung, einer außergewöhnlichen Kunst- 
thot geizeniiber zu stehen, und man 

war überrascht und erfreut zugleich,’ 
zu sehen, daß auf heiiuiichem Boden 
etne so glänzende künstlerische That 
hatte erbliihen tönnen. 

Die Architektur des Raumeg ift das 
Werk des Leipziger Architelten Fritz 
Tuch-Ich Drechgler gehört zu den 
trgabteften Vankiinstlern Leipzig-L 
Seine Schöpfungen hoben durchweg 
eine moderne Haltung, einen frischen 
tersönlichen Zug, und sie zeigen bis in 
alle Einzelheiten hinein ein konsequen- 
tcs Streben nach neuen ornamentalen 
Formen· Leipzig hat ihm an öffent- 
chlien Gebanden das Riinftlerhnus zu 
verdanken, das ebensosehr durch feine 
UUHUKUT Julius-sc Illlk Uclcw Icllcc 
eigenartigen Details den Blick des 
Renners sesseli. Das Musikzitnnier 
bildet einen löngiichen Raum von 

i-.ahezu 13 Meter Länge und reichlich 
85 Meter Breite. Jn der Reihe der 
Jnterieurg, die in St. Louis von der 
iseuartigen Dekorationstunst Deutsch- 
lands Zeugniß ablegen« einen Eckplatz 
eiiinehniend, stößt es mit der einen 
Langieite an das von Kreis entwor- 
fene Dresdner Zimmer an. mit der 
einen Schmalseiie an das von Diilser 
gischassene Miineheter Zimmer. 

Für die Männer-, welche die Aus- 
führung des Zimmer-s in Szene seh- 
tcn, war es ein starker Ansporn, ihren 
Plan durchzuführen, daß sich ein Mei- 
tier wie Max Klinger bereit sinden 
ließ, das Zimmer mit zwei Busten zu 
schmücken. Der Leipziger Musiksaal 
verdankt ihm die Büsten Liszts und 
Richard Wagners. Diesen haben zivei 
jiingere Leipziger Bildhauer, Johan- 
nes Hartniann und Georg Kalbe, die 
Büsten Robert Schumann-z und - 

hann Sebastian Bachs zugesellt. ie 
Biiiten sind nicht als Porträte im ge- 
wöhnlichen Sinne aufzufassen. Der 
geistigen Bedeutung der dargestellten 
Tonpoeten und der feierlichen haltung 
des Raumes Rechnung tragend« haben 
die Künstler versucht, Jdealbildnisse 
zu schaffen, zu heroisiren, zu verklären, 
trug individuellen Zügen Thpen her- 
nurzutristallisirem 

Der Musiker und der Musitfreund 
werden schon längst begierig sein. et- 
was von den nstruinenten zu hören, 
die das Leipziger Musitziininer ent- 
hält. Das Orgelwert ist eine Schöpf- 
ung der Qrgelfabrit von M. Weite öl- 
Söhne in Freiburg i. Br. Der Flügel, 
irr die Mitte des Zimmers einnimmt, 
iTt von der Hospianoiortesabrit J. 
Blüthner in Leipzig eigcns sür das 
Hinz-get Munrzrmmer hergestellt 
worden. Das vornehme, auf leicht 
geschwungenen Beinen ruhende Ge- 
höuie leine Arbeit der Leipziger 
Firma F. A. Schütz) ist in Eichenholz 
ausgeführt an Füßen und Platte 
reich geschnitzi sowie vorn und an den 
Seiten mit Bronzeplatetten geziert, 
die Paul Sturm modellirt und Eltern 
in Berlin gegossen hat. 

Das Leipziger Musitzimmer würde 
ein ungenaues Bild von der Pflege 
der Plastik in Leipzig geben« wenn es 
nicht den iiinsllerischen Aufschwung 
veransch—1ulichie, den die sinnst der 
Psalette und Medaiile dank dem ziel- 
bewußten Witten einiger jüngerer 
Leipziger Bildhauer in den letzten 
Wahren erlebt hat. Jn den Wand- 
schriinien bot sich bequeme Gelegenheit, 
auch diese Seite des Leipziger Kunst- 
schassens zur Anschauung zu bringen« 
Der Aufschwung der Plulelienlunsi 
ist in Leipzig in erster Linie Felix 
Pseiser zu danien, der die Mehrzahl 
seiner Plaletten zur Aussiellung über- 
lassen hat. Wir heben aus der start: 
lichen Reihe feiner Bildnißplatetien 
nur seinen «Biiniarct« und seinen 
»Max Klin er« hervor. Neben Pfei- 
ikr ist in eipzig namentlich Paul 
Sturm bemüht. Plaletten und Mes- 
daillen zu modelliren Von den Ar- 
beiten, die er zur Vlugslellung dringt. 
wir-den besonders seine Medaillen aui 
Richard Wagner und Ludwig Richter 
sowie aus den hochverdientzn ehemali- 
aen Dixigenten der Leipziger Ge- 
wandhauslonzeete Pros. Kerl Reinen 
ir.ieressiren. Endlich hat Johannes 
hcrimann eint eigenartige, in Silber 
akgokienelilingeriililalette heigkt eusrt, 
tie Kli- ers hahnhre.l·,eiides Witten 
münan licht. 


